Licht des Jenſeits 


oder 


Blumenleſe aus dem Garten des Spiritismus. 
Eine Zeitſchrift 


für 


ſpiritiſche Studien. 


VI. Jahrgang. Nr. 12. December 1871. 


Auszug aus den Protokollen. 


Sitzung am 3. November 1871. Eröffnet um 7 Uhr. 


Vorgeleſen wurde: 
a. Das Protokoll der 35. Vereins⸗Sitzung. 


b. Ein Brief des Herrn P. in Peſt, welcher unter Anderem 
auch eine Communication von dem Geiſte des auf der Straßen— 
Eiſenbahn daſelbſt verunglückten und in Folge deſſen eines jähen 
„Todes verſtorbenen Stadt-Oberphyſicus Dr. Franz F. enthielt. 


c. Ein Schreiben des Herrn H. in Breslau, in Re ein 
Gedicht von dieſem Bruder mitgetheilt wird. 


Präſident kündigt an, daß in der nächſten Sitzung ein Ent⸗ 
wurf der neuen Vereinsſtatuten zur Verleſung gelangen wird. 


Das Medium Herr N. erhielt eine Zeichnung, darſtellend den 
Moment, in welchem der Geiſt eines. Selbſtmörders unmittelbar 
nach vollbrachter Uebelthat im Jenſeits anlangt. 


Communicationen erhielten außerdem noch zwei Medien. 


. (Schluß der Sitzung nach 9 Uhr.) 
23 
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Sitzung vom 10. November 1871. Eröffnet um 7 Uhr. 


Vorgeleſen wurde: 

a. Das Protokoll der 36. Sitzung. 

b. Ein Schreiben der Frau Katharina S. aus Baſel, in 
welchem ſie den Zuſtand ihres unglücklichen Gatten, unſeres gelieb⸗ 
ten Bruders Herrn S., nahezu als hoffnungslos ſchildert, für den 
ihr überſandten Unterſtützungsbetrag den innigſten Dank ausſpricht 
und ihren einzigen Troſt nur in Gott und den edlen Herzen findet, 
die ihr dort im fremden Lande aus der Ferne Hilfe ſpenden. 

Präſident bemerkt, daß demnächſt eine zweite Sendung an die 
troſtloſe Familie abgehen werde. 

c. Der in der vorigen Sitzung angekündigte Entwurf der neuen 
Vereins⸗Statuten. Es wird beſchloſſen, daß für die nächſte Sitzung 
eine möglichſt zahlreiche Verſammlung der in und um Wien domi⸗ 
cilirenden Brüder zur eingehenden Beſprechung dieſes Entwurfes 
durch ſchriftliche Einladungen hiezu, einberufen werde. 

d. Eine durch das Medium Herrn S. außer der Sitzung 
ſpontan erhaltene Communication, betitelt: „Der religiöſe Milita⸗ 
rismus“, vom Geiſte Kardec. 

e. Eine ſolche durch Herrn Z. erhaltene Communication unter 
dem Titel: „Das Erkennen“, vom Geiſte Hillel. 

Drei Medien erhielten weitere Communicationen, wovon zwei 
auch vorgeleſen wurden. 


(Schluß der Sitzung nach 9 Uhr.) 


Sitzung vom 17. November 1871. Beginn um 7 Uhr. 


Verleſen wurde: 

Das Protokoll der 37. Sitzung. 

Hierauf wurde zur zweiten Leſung des neuen Statuten⸗Ent⸗ 
wurfes geſchritten und dann zur Discuſſion der einzelnen Para⸗ 
graphe übergegangen. 

Nach Beſprechung dieſer letzteren wurden unſere hohen geiſti⸗ 
gen Rathgeber um die Mittheilung ihrer Anſicht hierüber gebeten. 

Hiebei wurden nur zu den §§. 2 und 4, und zwar zu dem 
erſteren ein Zuſatz und für den letzteren eine Modification empfoh⸗ 
len, welche Aenderungen ſofort als zweckmäßig anerkannt, daher auch 
angenommen wurden. 
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Gegen die übrigen Paragraphe wurde nichts eingewendet, 
weßhalb dieſelben auch unverändert beibehalten wurden. 

Präſident beantragt zur dritten Leſung dieſes Entwurfes eine 
weitere, jedoch außerordentliche Sitzung, welcher Antrag auch ange⸗ 
nommen und hiefür der nächſte Dienstag feſtgeſetzt wurde. 


(Schluß der Sitzung nach 9 Uhr.) 


Sitzung am 24. November 1871. Begonnen um 7 Uhr. 


Zur Verleſung gelangte: 
a. Das Protokoll der 38. Sitzung. 


b. Ein Brief des Herrn H. aus Amſterdam, Secretär des 
dortigen ſpiritiſchen Vereines, worin unter Anderem mitgetheilt 
wird, daß die dortigen Aerzte das Magnetiſiren von Patienten zu 
unterdrücken ſuchen und in Folge deſſen die Magnetiſeure ſogar 
gerichtlich verfolgen. Auch wird eines Mädchens erwähnt, das für 
den Magnetismus eine außergewöhnliche Senſitivität beſitzt, und 
werden die im magnetiſchen Hochſchlafe an demſelben wahrgenom⸗ 
menen Erſcheinungen des weitern ausgeführt. 

c. Eine durch Herrn S. außer der Sitzung ſpontan erhaltene 
Communication, betitelt: „Erziehungslehre“, vom Geiſte Quinc⸗ 
tilianus. ö 

Das Mitglied Herr D. erwähnt des Vortrages, welchen 
Profeſſor Kletzinsky am 23. d. M. im Saale der Handels-Akademie 
über die Chemie des Lebens gehalten hat. Dieſes Thema gab Anlaß 
zu einem Geſpräche über die Fortſchritte der Neuzeit in den Natur⸗ 
wiſſenſchaften überhaupt. 

Vier Medien erhielten Communicationen, wovon jene des 
Herrn S., betitelt: „Das Wiſſen zeigt auch euern Geiſt als das 
Element eures Daſeins“, vom Geiſte Cuvier, ſowie jene des Herrn 
W. mit dem Titel: „Ueber das Licht als Urquell“, vom Geiſte 
Humboldt, auch vorgeleſen wurden. 


(Schluß der Sitzung nach 9 Uhr.) 
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Praktiſche Betrachtungen über den ſpiritiſchen Dekalog. 
(Fortſetzung.) 
Neuntes Gebot. 


„Habet keine Luſt, ihren Wahn zu unterſtützen, gebet ihnen nicht das Zeugniß, 
das ſie von euch fordern dürften, wenn eure Lehre anerkannt werden wird.“ 


Dieſes neunte Gebot, das nur ein Corollarium des vorigen 
zu ſein ſcheint, iſt nichts deſto weniger für eine Menge Spiriten 
dadurch wichtig, daß es ihnen im Voraus die nothwendige Folge 
ihrer zweideutigen Handlungen betreffs der Meinungen anders Den— 
kender zeigt. Denn nicht nur jetzt haben wir gegen diejenigen zu 
kämpfen, die ihr Intereſſe darin finden, das anbrechende Licht zu 
trüben und wo möglich zu löſchen, ſondern wir werden es ſo lange 
zu thun haben, als ſie auf dem Wege zu bleiben verharren, wo ſie 
jetzt ſtehen. Und wenn wir in dieſer Beziehung den jetzigen Gang 
der Dinge als Maßſtab deſſen anlegen, was ſpäter ſein wird, ſo 
müſſen wir noch lange Zeit auf unſerer Hut ſein, wollen wir nicht 
in die Schlingen fallen, die uns werden gelegt werden. 

Wir fügen dem hier Geſagten als ergänzend einige Worte 
unſeres geiſtigen Freundes Juan über die Wichtigkeit und den 
corollariſchen Charakter des betreffenden Gebotes hinzu: 


„Ihr werdet wohl bemerkt haben, daß der ſpiritiſche Dekalog 
ſich möglichſt an den früheren anſchließt, daß er ſich beinahe der 
Ausdrücke des letztern bedient; daß er aber ohne alle Rückſicht auf 
Materielles ſich nur auf moraliſchem Gebiete bewegt. Ein Zeugniß 
in dieſer Beziehung könnte aber nur von den Freunden der Nacht 
verlangt werden und ihr würdet fälſchlich beſtätigen, daß ſie bei 
Verbreitung ihrer Lehren von guten Abſichten geleitet wurden. Gehet 
die lange Reihe ihrer Dogmen durch, und ihr werdet nicht Eines 
finden, das der Wahrheit, dem Lichte und der Liebe, von welcher 
letzteren ſie doch behaupten, daß ſie das Ziel ihrer Lehren ſei, 
günſtig wäre. Eure Sklaverei, die Feſſelung eures Geiſtes iſt der 
alleinige Zweck, den ſie, und jetzt mehr als früher, verfolgen, und 
darum ſollet ihr, wenn ſie euer Zeugniß für ihr Streben in An⸗ 
ſpruch nehmen, dasſelbe verſagen. Dieſes neunte Gebot ſchließt ſich 
allerdings dem achten an und erſcheint als Corollarium des ſelben, 
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weil das Zeugniß der Wahrheit ſich im eigenen, im ganzen Leben 
des Menſchen beurkundet. Jedes Daſein iſt das Zeugniß, das der 
Geiſt ſelber von ſich, ſeinem Wollen und Streben, ſeinen Abſichten 
und Zielen ablegt, und darum ſollet ihr ihnen das eurige verſagen. 
Dies kannſt Du, Freund, in Deine Erklärungen aufnehmen. 
Juan. 


Neue und weitere Schritte im Sinne und zur Ausführung 
des Programms des „Licht des Jenſeits“. 


Als wir vor ſechs Jahren die Herausgabe einer ſpiritiſchen 
Monatſchrift ankündigten, ſagten wir in unſerm Programm, drei 
Hauptmomente ſind im Spiritismus zu beachten und zu ergründen: 
Das Was, das Wie und das Wozu, — nämlich die Thatſache, 
die Mittel zum Zwecke, die daraus entſtehen, und den Zweck ſelbſt. 

Des erſten und dritten dieſer Punkte haben wir während der 
ſechs verfloſſenen Jahre oft genug erwähnt, die Thatſache mit 
zahlreichen Belegen conſtatirt, und den Zweck noch öfters angezeigt 
und hervorgehoben: Der Spiritismus iſt der Aus druck 
eines Naturgeſetzes und ſein Zweck das Wohl der 
Menſchheit. 

Was die Mittel zum Zwecke anbelangt, die hauptſächlich in 
von jenſeitigen Weſen ertheilten Belehrungen und in für die Spi— 
riten daraus entſtehenden Pflichten beſtehen, ſo haben wir ſie eben⸗ 
falls nach mehreren Richtungen dargeſtellt und erwogen. Aber ihrer 
Mannigfaltigkeit wegen, welche nothwendigerweiſe aus der Natur 
der Belehrungen, den verſchiedenartigen Fähigkeiten der Verpflichteten 
und aus der vielſeitigen Anwendung der Thätigkeit derſelben entfteht, 
ſind wir weit entfernt, alle Punkte nur berührt zu haben, welche 
dieſe Mittel in ſich enthalten. 

Lange ſchon hätten wir neben der allgemeinen Betrachtung der 
Natur, deren Geſetze, und der Moral, die daraus entquillt und die 
wahre Grundlage des Glückes Aller bildet, einige beſondere, der 
Ausübung der ſpiritiſchen Thätigkeit angehörende Mittelzwecke an⸗ 
zeigen und eingehender beſprechen wollen, wenn wir nicht ſeit drei 
Jahren durch tief erſchütterte Geſundheit davon abgehalten worden 
wären. 


Was wir bis jetzt nicht thun konnten, wollen wir nun ver: 
ſuchen; und ohne den Weg, dem wir bis jetzt gefolgt und den wir 
ſtets als den wahren betrachten, zu verlaſſen, werden wir mehr als 
früher unſer Streben einerſeits auf das wiſſenſchaftliche Gebiet und 
anderſeits auf das materielle Wohl des Menſchen richten. 

Auf das wiſſenſchaftliche Gebiet, indem wir natür⸗ 
liche Erſcheinungen nach allen Richtungen des menſchlichen Forſchens 
auf Grundlage der ſpiritiſchen Erkenntniß zu erklären trachten 
werden. 

Wenn wir uns einerſeits der Höhe der gegenwärtigen Wiſſen⸗ 
ſchaft und des wahren Verdienſtes der Pfleger derſelben bewußt 
ſind; wenn wir mit Freude und Bewunderung das erkennen, was 
dieſelben für die Emporhebung der menſchlichen Cultur und die 
Verbreitung der Wahrheit geleiſtet hat, jo find wir andererſeits 
nichtsdeſtoweniger überzeugt, daß Vieles auf ihrem Gebiete nur auf 
Hypotheſen beruht, die ſich mehr oder minder der Wahrheit nähern, 
oder wenn ſich auch das Erforſchte als Wahrheit beweiſt, ſo kann 
es immer nur eine relative ſein, da der ſtets tiefer forſchende Geiſt 
des Menſchen jeden Tag auf das ſchon Erkannte neues Licht wirft 
und den Begriff desſelben erweitert und erhöht. 

In dieſer Ueberzeugung nehmen wir uns vor, zur Erörterung 
mancher Frage an der Seite von Hypotheſen, wenn nichts anderes, 
auch Hypotheſen aufzuſtellen. Denn, beruht die ſpiritiſche Philoſophie 
auf einer natürlichen Baſis, d. h. auf einem Naturgeſetze, ſo ſollen 
auch die logiſchen Entwicklungen ihrer Grundſätze wie alle anderen 
logiſchen Folgerungen der menſchlichen Erkenntniß ihren Beitrag zur 
Entwicklung der geiſtigen Cultur der Geſellſchaft und zum Glücke 
des Menſchen geben. 

Iſt dagegen, wie Manche zu ſagen pflegen, der Spiritismus 
nichts anders als ein Hirngeſpinnſt, ein gefährliches Mittel in den 
Händen von Betrügern, um den menſchlichen Geiſt zu verdummen, 
ſo beweiſe man es doch, und wir werden mit Aufrichtigkeit den 
Triumph der Wahrheit und des Lichtes, die wir über Alles ſchätzen, 
mit den Siegern feiern. 

Kann man aber das nicht beweiſen, ſo werden wir, unge⸗ 
achtet aller Denegationen, zu behaupten und zu beweiſen fortfahren, 
daß die Principien und die Lehre des Spiritismus einen reichlichen 
Born der Erkenntniß bieten und die Achtung aller Ernſtdenkenden 
verdienen. 
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Auf das materielle Wohl des Menſchen, inſoferne 
dieſes Wohl der intellectuellen oder moraliſchen Entwicklung förder⸗ 
lich ſein kann; denn weiter erſtreckt ſich auf dieſem Gebiete das all⸗ 
gemeine Streben des Spiritismus nicht. Das Weitere bleibt dem 
individuellen Ermeſſen eines Jeden überlaſſen. 

Dieſes Feld des allgemeinen Strebens des Spiriten eröffnet 
ſchon ſeiner Thätigkeit einen genügenden Spielraum. Die Sorge, 
daß ſein Bruder, ſo weit es ihm möglich iſt, nicht Mangel an dem 
Nothwendigſten leide, bietet ohnehin ſeiner Nächſtenliebe reichliche 
Gelegenheiten, ſich zu üben. Unter dieſen iſt aber unſtreitig die 
erſtere die Sorge für die Geſundheit, ohne welche die Kräfte zur 
That gelähmt werden. Deshalb ruft der Spiritismus auf dieſen 
Punkt unſere ſtete Aufmerkſamkeit, indem er uns beſonders das 
Mittel dazu lehrt, welches die Natur ſelbſt in einen Jeden ge- 
legt hat. 

Dieſes Mittel iſt die Lebenskraft ſelbſt, die uns angeboren, 
ſtets in uns thätig wirkt und auch ununterbrochen, jedoch nach Um⸗ 
ſtänden mehr oder minder reichlich aus uns ſtrömt, die theils intel⸗ 
lectueller, theils materieller Natur ſind. 

Ohne hier dieſe Kraft in ihrer vielfältigen und auch manchmal 
erſtaunlichen und ſchwer erklärlichen Erſcheinungen zu verfolgen, 
wollen wir ſie nur in ihrer allgemein wohlthätigen Eigenſchaft als 
natürliche Heilskraft betrachten; und ohne die Wichtigkeit 
der hohen Wiſſenſchaft der Medicin, die auch aus der Natur ihre 
Heilmittel ſchöpft, zu verkennen, glauben wir doch einem großen 
Theile der Geſellſchaft einen Dienſt zu erweiſen, indem wir ihn mit 
einer Kraft, die ein Jeder beſitzt, und mit der Art bekannt machen, 
wie er ſie für die Herſtellung ſeiner eigenen Geſundheit und der 
ſeiner geliebten Nächſten zu handhaben hat. 

Wie vielen Fällen von ſchweren Krankheiten könnte man nicht 
durch Anwendung dieſer Kraft vorbeugen, wie vielen kleinen Uebeln 
könnte man nicht ſelbſt, oder mit Hilfe eines Mitgliedes der Familie 
abhelfen, wenn dieſe Kraft als Familien⸗ Heilkraft betrachtet 
und anerkannt wäre. Nicht etwa daß wir dadurch beabſichtigten, den 
Leidenden abzurathen, Hilfe bei den Aerzten zu ſuchen. Wir ſchätzen, 
wir wiederholen es, die Wiſſenſchaft und das Verdienſt ihrer Pfleger zu 
hoch, und man würde uns falſch verſtehen, wenn man aus unſeren 
Worten einen Gedanken folgern wollte, der es an Achtung für den 
Heilkörper fehlen ließe. Aber es gibt ſo viele Fälle, die anfangs 
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unſchuldig und unwichtig erſcheinen, andere, wo der Arzt nicht 
ſogleich erſcheinen kann, und wo dieſe Heilkraft einer ſympathiſchen 
Hand genügen würde, um eine zu fürchtende Entwicklung des Uebels 
aufzuhalten oder ſelbſt ganz aufzuheben. 

Wie viele andere Fälle noch, wo, ungeachtet aller wiſſenſchaft⸗ 
lichen Hilfe, das Leiden ſich in die Länge zieht oder gar unheilbar 
iſt. In ſolchen Fällen, wer ift der Vater, die Mutter, der Bruder 
oder die Schweſter, die nicht gerne auf Koſten eines kleinen Theiles 
ihrer Lebenskraft die Qualen des geliebten Kranken lindern möchten! 

Die Kenntniß, die der Spiritismus uns von der Natur und 
Wirkung dieſer Kraft und über die Art, ſie zu handhaben, gibt, iſt 
nicht ſchwer zu erwerben, und ihres Nutzens wegen gedenken wir in 
einer Reihe Artikel in unſerer ſpiritiſchen Monatſchrift „Licht des 
Jeuſeits“ dieſes wichtige Thema, welches übrigens ſeiner Natur 
nach vollkommen in das Gebiet des Spiritismus gehört, eingehend 
und mit den nöthigen Beiſpielen belegt, zu behandeln. 

Und ſomit machen wir einen weiteren Schritt in Ausführung 
unſeres Programmes, uns vorbehaltend, in Folge der fortſchreiten⸗ 
den Verbreitung der ſpiritiſchen Lehre noch umfaſſendere zu machen. 


Andererſeits, um unſere Monatſchrift „Licht des Jenſeits“ 
Allen zugänglicher zu machen, treffen wir die Veränderung dahin, 
daß man ſich ganz⸗ oder halbjährig darauf abonniren und ſich 
auch einzelne Hefte, jedoch nur bei dem Herausgeber ſelbſt, ver⸗ 
ſchaffen kann. 

Eine Ermäßigung in dem Preiſe iſt auch inſofern getroffen, 
daß das jährliche Abonnement mit Poſtverſendung für die öfterrei- 
chiſche Monarchie, die deutſchen Länder, die Schweiz, Italien und 
Rußland mit nur 6 fl. 50 kr., halbjährig mit 3 fl. 25 kr. berechnet 
iſt. Jedes Heft ſeparat koſtet 60 kr. 
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Der Spiritismus im Heidenthum. 
Hiſtoriſch-kritiſche Betrachtungen über die alten 
Religionen. 


Art. 1. 
Religion der Egyptier. (Folge.) 


Wir laſſen hier die Beweiſe dafür folgen: 

„Es war ein Gott, der früher war als der Anfang aller 
Dinge. Er war vor dem erſten Gotte und dem erſten Könige. Er 
iſt unveränderlich in ſeiner Einheit .. .. Er beſteht durch ſich 
ſelbſt . . . . Er iſt der Gott der Götter. (Jamblicus, de misteriis. 
Auszug aus der Theologie der Egyptier. VIII. Abſchnitt, 2. Cap.) 


„Ammon iſt der König der Götter, der Herr der Zonen des 
Weltalls, der Ordner des Firmaments“. (Hieroglyphiſche Inſchrif— 
ten, überſetzt von Champollion in ſeinen beſchreibenden Notizen des 
Carl⸗Muſeum. X. Bd. A. N. 30. 62. 67. 78.) 

„Wenn ſie ihn kraft ſeiner Wahrheit und Weisheit thätig be— 
trachten, nennen fie ihn Pytha, wenn fie ihn als Wohlthäter be⸗ 
trachten, nennen ſie ihn Oſiris. Er hat übrigens je nach ſeinen 
Attributen und Offenbarungen andere Namen.“ (Jamblicus, de 
misteriis. VIII. Abſchnitt, 3. Cap.) 

„Die Egyptier glauben, daß die Götter das Weltall regieren, 
die Dinge erhalten und wachſen machen.“ (Diodorus Bibliotheca 
historica. I. Buch, 14. Bd.) 

„Die Egyptier verſichern, daß es außer den himmliſchen Göt— 

tern noch irdiſche gab, welche ſterblich waren, aber Dank ihrer 
Weisheit und das dem Menſchen erwieſenen Guten die himmliſche 
Unſterblichkeit erwarben.“ (Idem ibidem. I. Buch, 12. Bd.) 
„Die egyptiſchen Prieſter ſagen, daß die Körper der Götter 
welchen erſteren Geburt und Tod eigen waren, bei ihnen begraben 
liegen, daß aber die Seelen derſelben im Himmel glänzen.“ (Plu⸗ 
tarch de Isis. Seite 359. Ausgabe 1824.) 

„Die Egyptier glauben, daß die Seele unſterblich ſei und daß 
nach dem Tode des Körpers und gewiſſen Umwandlungen dieſelbe 
in einen andern menſchlichen Körper einziehe.“ (Idem ibidem. 
Seite 351, 361, 372.) 
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„Auf einer Papyrusrolle ift das Gericht einer Seele in der 
Unterwelt gemalt.“ (Herodot's Geſchichte. II. Buch, Nr. 123.) 

„Die Seele eines Verſtorbenen mit Namens Taho, Prieſters 
zu Theben, iſt zwiſchen der Wahrheit und Gerechtigkeit dargeſtellt. 
Die ſinnbildlich charakteriſirten Werke des Todten wägt man auf 
den Schalen einer Wage; ein Gott notirt ihr Gewicht auf ſeiner 
Tafel, welche er dem oberſten Richter Oſiris übergibt. Dieſe hiero⸗ 
glyphiſche Inſchrift will ſo viel ſagen als: Ich komme zu Dir, 
Oſiris, und führe Dir den Prieſter Taho vor, welcher ſtets der 
Wahrheit und Gerechtigkeit willfahrte.“ (Champollion beſchreibende 
Notizen ꝛc. Abtheil. A. Nr. 771.) 

„Wenn ein Verſtorbener in feinem Leben Barmherzigkeit, Mä- 
ßigkeit und andere Tugenden geübt, ſo loben ihn (die Egyptier) und 
verſichern ihn des unaufhörlichen gemeinſchaftlichen Lebens mit dem 
Heiligen.“ (Diodorus hiſtoriſche Bibliothek. I. Buch, Nr. 92.) 

„In den königlichen Todtengrüften von Biban el Molouk ſind 
die Orte ausgemalt, in welchen die geheiligten Seelen von ihrer 
irdiſchen Wanderſchaft ausruhen.“ 

„. . . . Sie bringen den Göttern Opfer dar . . .. Auf den 
Mauern liest man: „Dieſe Seelen haben vor Gott Gnade 
gefunden, da ſie die Orte des Ruhmes bewohnen, wo man das 
himmliſche Leben lebt .. .., und fie werden ewig die Gegenwart 
des höchſten Gottes genießen.““ (Champollion, Brief an die Egypter, 
I., 13.) 


Art. 2. 
Religionen der Sabäer, Phönizier und Chaldäer. 


Der Sabeismus hatte als erſten äußerlichen Charakter den 
Sterndienſt. Er herrſchte über Arabien und einen großen Theil 
Aſiens, beſonders in Mittelaſien. Sein Gebiet war durch die Lehre 
Zoroaſter's begrenzt. Er trug je nach den Ländern und Stämmen 
ein anderes Ausſehen. Es ſcheint, daß der höchſte Gott unter dem 
ganzen Firmamente vorgeſtellt, den Namen Allah, Taata führte. 

Die Grundlage der äußeren Form des religiöſen Syſtems der 
Phönizier, welches ſich auch nach Syrien und noch weiter erſtreckte, 
war der Fetiſchismus. Allein nach der ſchon von Sanchoniathon und 
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Mochos ausgeſprochenen Anſicht erkennen im Allgemeinen die Phö⸗— 
nizier ein geiſtiges höchſtes Weſen an, welches, vermöge ſeiner Ein⸗ 
wirkung auf das materielle Princip, die Welt erſchaffen hatte. Meh⸗ 
rere phöniziſche Gottheiten ſind ſpäter in die griechiſche Mythologie 
übergegangen, wie Milizert oder Herkules, Aſtarte oder Venus und 
die Kabiren, wenn dieſe letztern jedoch, wie Freret meint (Geſchichte 
der Akad. XI. Bd., Seite 83), ihren Urſprung nicht in Egypten 
hatten. 5 


Die bekannteſten Gottheiten der Chaldäer waren Baal, der 
höchſte und nach der Meinung der Gelehrten geiſtige Gott; Mylitta 
deſſen Cultus berühmt war, und der böſe Thurrach, der Gott des 
Krieges. Die chaldäiſche Prieſterkaſte, durch Macht und Weisheit 
berühmt, wird von den meiſten Geſchichtſchreibern als ein babyloni— 
ſcher Stamm betrachtet, der ſpäter den Namen der barbariſchen 
Eroberer annahm; nach der wahrſcheinlichen Hypotheſe Remer's aber 
hatte die wilde Horde derſelben einen Stamm ihrer Prieſter mit- 
gebracht, welche hernach in Babylonien ſich in der Schule der Be⸗ 
ſiegten civiliſirten und zu großer Gelehrſamkeit gelangten. 

Citiren wir jetzt einige Zeugen, welche den Spiritismus der 
chaldäiſchen Religion darthun werden: N 

„Die Chaldäer verehrten einen höchſten Gott, der durch ſich 
ſelbſt beſteht.“ (Euſebius, Praeparatio Evangelica. I. 9. Cap. 10). 


„Die Aſſyrier haben dem höchſten Gotte, dem Gegenſtande 
ihrer Verehrung einen Namen gegeben, welcher „der Einzige“ 
bedeutet und beten ihn als allmächtigen Gott an (Macrobius Sa— 
turnalia. I. T. 23. 


„Der Höchſte, der Ewige hat eine unvergängliche Macht. Er 
regiert ewig über alle Jahrhunderte. Vor ihm ſind alle Geſchöpfe 
der Erde Nichts. Er wirkt nach ſeinem Willen auf alle Kräfte des 
Himmels und auf alle Bewohner der Erde ein. Er iſt der König 
der Himmel. Alle ſeine Werke ſind Wahrheit, ſein ganzes Verfahren 
iſt Gerechtigkeit.“ (Prophetia Danielis. Cap. IV. V. 31, 32, 34. 
Worte des Nebucodonoſor.) 

„Die Chaldäer glauben an wohlthätige Götter.“ (Plutarch, von 
der Iſis, S. 275. Ausgabe vom Jahre 1824.) 

„Die Chaldäer behaupten, die göttliche Vorſehung habe Alles 
gefügt und angeordnet, und daß jetzt Alles, was unter dem Himmel 
oder auf Erden ſich ereignet, nicht aus Zufall oder aus eigener 
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Kraft geſchehe, ſondern durch den Willen der Götter angeordnet 
und beſtimmt ſei . ... daß dieſe Götter gegen die Menſchen ſehr 
gütig ſeien.“ (Diodorus Bibliotheca historica. I. 2. Nr. 30.) 

„Die Götter können den Menſchen das Unbekannte offen⸗ 
baren.“ (Prophetia Danielis. Cap. II. V. 11. Worte der chaldäi⸗ 
ſchen Theologen an den König Nebucodonoſor.) 

„Balſchezar, auf welchem der Geiſt der heiligen Götter ruht.“ 
(Ibid. Cap. IV. V. 5. Worte des Königs Nebucodonoſor.) 

„Die von der verderblichen Eingebung der unreinen Geiſter 
geleiteten Menſchen ſind laſterhaft und ruchlos. Sie werden den 
böſen Geiſtern ähnlich, mit denen ſie in Verbindung ſtehen, und 
welche fie zu allerlei Ueblem treiben.“ (Jamblicus de misteriis. 
Lez. III. Cap. 31. Aus der theologiſchen Lehre der Chaldäer.) 

Niceforo Filalete. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Jeſuiten. 
(Fortſetzung.) 
Auszug aus der Bulle Clemens XIV. gegen die Jeſnuiten. 


Wir haben weder Sorgfalt noch Nachforſchungen geſpart, um 
Alles zu entdecken und zu prüfen, was auf den Urſprung, die Fort— 
ſchritte und den gegenwärtigen Stand des gemeinhin die Geſell— 
ſchaft Jeſu genannten regelmäßigen Ordens Bezug hat; und wir 
haben erkannt, daß er von ſeinem Gründer eingeſetzt worden, um 
an dem Heile der Seelen, an der Bekehrung der Ketzer und bejon- 
ders an der der Ungläubigen zu arbeiten. 

Es erſcheint indeſſen offenbar aus dem Inhalte und den Aus⸗ 
drücken der apoſtoliſchen Conſtitutionen, daß man gleich beim Be⸗ 
ginne dieſer Geſellſchaft die Saat der Zwietracht und der Eiferſucht 
in ihr wuchern ſah, nicht nur unter ihren eigenen Mitgliedern, 
ſondern auch mit den andern regelmäßigen Orden, der Weltgeiſtlich⸗ 
keit, den Academien, Univerſitäten, öffentlichen Schulen der ſchönen 
Wiſſenſchaften und ſogar mit den Fürſten, in deren Staaten ſie 
aufgenommen worden, und daß dieſe Streitigkeiten und Erörterungen 
bald die Eigenſchaft und Natur der Gelübde, die Zeit der Zulaſſung 
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zu deren Ablegung, die Macht aus dem Orden auszuſtoßen, die 
Aufnahme in die heiligen Orden ohne prieſterlichen Rechtsgrund und 
feierliche Gelübde gegen die Beſchlüſſe des tridentiniſchen Concils 
und derjenigen Pius V., unſeres Vorgängers heiligen Andenkens, 
zum Gegenſtande hatten; bald die unumſchränkte Macht, welche der 
Obergeneral ſich zuſchrieb, und andere die Regierung der Geſellſchaft 
betreffende Punkte; bald verſchiedene Lehrartikel, die Befreiungen 
und Vorrechte, von welchen die Biſchöfe der Orte und andere in 
kirchliche oder weltliche Würde eingeſetzten Perſonen behaupteten, daß 
ſie ihrer Gerichtsbarkeit oder ihren Rechten Eintrag thun; endlich 
fielen den Mitgliedern der Geſellſchaft ſehr ſchwere 
Anklagen zur Laſt, die den Frieden und die Ruhe des 
chriſtlichen Staates nicht wenig geſtört haben. 

Die auswärtigen und häuslichen Streitigkeiten wurden immer 
lebhafter, die Anklagen gegen die Geſellſchaft vervielfältigten ſich, 
die man beſonders allzu großer Begierde nach irdiſchen 
Gütern beſchuldigte; daraus entſtanden die Jedermann be- 
kannten Unruhen, welche den apoſtoliſchen Stuhl ſo ſehr betrübt 
und beläſtigt haben; daher die Beſchlüſſe mehrerer Fürſten gegen 
die Geſellſchaft. 

Wir haben gewiß mit dem größten Schmerze wahrgenommen, 
daß dieſe und viele ſeitdem angewandte Heilmittel weder die Macht 
noch die Kraft hatten, ſo viele Unordnungen, Beſchuldigungen und 
Klagen gegen die genannte Geſellſchaft zu entwurzeln und zu zer— 
ſtreuen; daß unſere Vorgänger Urban VIII., Clemens IX., X., 
XI. und XII., Alexander VII. und XIII., Innocenz X., XI., XII. 
und XIII. und Benedict XIV., welche ſich vergebens damit beſchäf⸗ 
tigten, um den Frieden in der Kirche wiederherzuſtellen, mehrere 
heilſame Conſtitutionen, ſowohl über die, ſei es außerhalb, ſei es 
bei Gelegenheit der Miſſionen der Geſellſchaft unterſagten weltlichen 
Geſchäfte, als auch über ihre ſehr ernſten Zwiſtigkeiten und Strei— 
tigkeiten mit den Biſchöfen der Oerter, den regelmäßigen Orden, 
den frommen Stiftungen und Gemeinden jeder Art, welcher Zwiſt 
und Streitigkeiten in Europa, Aſien und Amerika zum großen 
Schaden der Seelen und zum Staunen der Völker verbreitet ſind, 
ſowie auch in Betreff der Erklärung und Uebung der heidniſchen 
Gebräuche verkündeten, die an gewiſſen Orten mit Unterlaſſung der 
von der allgemeinen Kirche gehörig approbirten beobachtet werden; 
betreffend ferner die Benützung und Deutung der Geſinnungen, 
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welche der h. Stuhl als ärgernißerregend und als der beſſeren 
Sittenzucht offenbar ſchädlich verbannt hat; und endlich bezüglich 
anderer ebenfalls höchſt wichtiger und beſonders nothwendiger Gegen⸗ 
ſtände, um die Reinheit der Dogmen fleckenlos zu erhalten, woraus 
ſowohl in unſerer als in vergangener Zeit eine Menge Nachtheile 
und Schäden, wie die Störungen und Unruhen in katholiſchen 
Ländern und Verfolgungen gegen die Kirche in mehreren Provinzen 
Aſiens und Europas hervorgegangen find. Endlich haben unſere 
Vorfahren großen Kummer empfunden, und beſonders Papft Inno⸗ 
cens XI. ſel. Andenkens, welcher von der Nothwendigkeit ſich ge⸗ 
zwungen ſah, der Geſellſchaft zu unterſagen, den Novizen das Tra⸗ 
gen ihrer Kleider zu geſtatten; Papſt Innocens XII., welcher ge 
nöthigt war, ihr mit derſelben Strafe zu drohen, und endlich 
Benedict XIV. noch friſchen Andenkens, der eine Durchſuchung der 
Häuſer und Collegien anzuordnen ſich für bemüſſigt hielt. 

Um nun in einer ſo ernſten Angelegenheit und von fo großer 
Wichtigkeit den ſicherſten Entſchluß zu faſſen, haben wir dafür ge⸗ 
halten, daß wir eines langen Zeitraumes bedürfen, nicht nur um 
ſorgfältige Unterſuchungen anzuſtellen, mit Reiflichkeit abzuwägen und 
mit der größten Klugheit zu überlegen, ſondern auch um von dem 
Vater des Lichtes durch Seufzer und beſtändige Gebete eine beſon⸗ 
dere Hilfe und einen beſonderen Beiſtand zu erbitten, welche wir 
uns auch durch die Vermittlung der Gebete und frommen Werke 
der Gläubigen, an die wir uns gewendet, zu verſchaffen geſucht 
haben; wir haben unter Anderem auch prüfen wollen, auf 
welche Grundlage die von vielen Perſonen angenommene 
Meinung ſich ſtütze, daß die Geſellſchaft Jeſu von dem 
Trientiner Concilium auf eine feierliche Weiſe genehmigt 
und beſtätigt worden ſei; und wir haben erkannt, daß auf 
dieſem Concil von der Geſellſchaft nur die Rede war, um 
ſie von dem allgemeinen Decrete zu befreien, durch welches 
in Betreff der andern regelmäßigen Orden feſtgeſtellt 
worden war, daß nach vollbrachtem Noviziat die fähig 
befundenen Novizen zur Profeß zugelaſſen oder aus dem 
Stifte entlaſſen werden ſollten. 

Bei dieſer Gelegenheit erklärte das h. Concilium (25. Sitzung, 
16 c. de Regular.), nichts erneuern noch irgend ein Verbot erlaſſen 
zu wollen, welches den Orden der Geiſtlichkeit der Geſellſchaft Jeſu 
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verhindern könnte, dem Herrn und ſeiner Kirche ihrem frommen, 
vom h. apoſtoliſchen Stuhle genehmigten Inſtitute gemäß zu dienen. 

Nachdem wir ſo zahlreiche und nothwendige Mittel im Ver⸗ 
trauen, daß wir von der Gegenwart und der Eingebung 
des heiligen Geiſtes unterſtützt werden, angewendet, genöthigt 
durch unſer Amt, das uns ausdrücklich verpflichtet, die Ruhe und 
den Frieden des chriſtlichen Staates zu erhalten, zu gewinnen 
und zu befeſtigen und Alles, was ihm den geringſten Schaden zu 
verurſachen fähig wäre, zu entfernen; außerdem einſehend, daß die 
beſagte Geſellſchaft Jeſu, die reichlichen und heilſamen Früchte und 
die großen Vortheile, um derenwillen ſie approbirt und mit ſo vielen 
Vorrechten geſchmückt worden, nicht mehr bringen kann, und daß 
ſogar, fo lange fie beſteht, es äußerſt ſchwierig und viel- 
leicht gänzlich unmöglich iſt, der Kirche einen wahren und 
dauernden Frieden wiederzugeben; aus dieſen mächtigen 
Beweggründen dazu beſtimmt, und durch andere mächtige 
Ur ſachen, welche die Geſetze der Klugheit und die beſte Regierung 
der Kirche uns an die Hand geben und welche wir in der Tiefe 
unſers Herzens geheim halten; in den Fußtapfen unſerer 
Vorgänger und beſonders Gregors X. im Concil zu Lyon gehend, 
weil es ſich ebenfalls um eine Geſellſchaft handelt, deren 
Stiftung und Ordensregeln ſie in die Zahl der Bettel— 
orden reihen; Alles wohl erwogen mit untrüglicher Wiſſenſchaft 
und apoſtoliſcher Machtvollkommenheit: 
f Löſchen wir die obengenannte Geſellſchaft aus und heben ſie 
auf; wir entziehen ihr und ſchaffen ab alle und jedes ihrer Aemter, 
ihrer Dienſtverrichtungen und Verwaltungen, ihre Hänſer, Schulen, 
Collegien, Hoſpizien, Meiereien und was immer für Orte, in 
welcher Provinz oder Königreich ſie gelegen ſein und auf welche Art 
fie ihr angehören mögen; die Statuten, Gebräuche, Decrete, Gepflo⸗ 
genheiten, Verfaſſungen, wenn ſie auch eidlich durch apoſtoliſche Ge: 
nehmigung oder ſonſt beſtätigt ſein mögen, und alle und jedes dieſer 
Privilegien und dieſer allgemeinen Zugeſtändniſſe, deren Inhalt wir 
durch Gegenwärtiges als vollſtändig und hinlänglich ausgedrückt ge⸗ 
halten wiſſen wollen, wie wenn er Wort für Wort darin ansgefprochen 
wäre, ungeachtet aller Bande, Beſchlüſſe, Formeln und aufreizender 
Satze, die fie enthalten mögen. 

Zu dieſem Behufe erklaͤren wir jedwede Macht von Ober⸗ 
general, Provinzialen, Viſitatoren und allen anderen Vorgeſetzten 
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der genannten Geſellſchaft als für ewige Zeiten abgeſchafft und 
gänzlich erloſchen ſowohl im Geiſtlichen als Weltlichen, indem wir 
ihre Gerichtsbarkeit und Macht unumſchränkt und vollſtändig den 
Biſchöfen der Orte übertragen. 


Wir beginnen heute mit Folgendem eine Reihe von Auszügen 
aus den vorzüglichſten Schriftſtellern, die ſich mit dem jeſuitiſchen 
Ausſatze beſchäftigt haben; Auszüge, die geeignet ſind, den Leſer 
vorzubereiten, über nichts mehr zu ſtaunen, was wir in der Folge 
ſagen werden. 


Geheime Inſtructionen der Jeſuiten 


(Monita secreta Societatis Jesu) 
von Charles Souveſtre. Paris 1869. 


„So oft ihr durch eine Antwort, gemäß der Abſicht desjenigen, 
der euch mit Unrecht ausfragt, euch einen Schaden zufügtet, den ihr 
durch den Kunſtgriff, von dem wir eben ſprachen (von der Lüge 
und der Art, die Wahrheit manchmal ohne Sünde zu verheimlichen) 
verhüten könnet, eben ſo oft iſt es euch erlaubt, in euren Worten 
euch geheimer Vorbehalte im Gedanken zu bedienen.“ (Handbuch 
der Ordensgeſellſchaft zur ſeligſten Jungfrau Marie, zum 
Gebrauche der Schüler, welche in den Gymnaſien der Geſellſchaft 
Jeſu ſtudiren. 15. Theil.) 

„Man kann ſchwören, daß man Etwas nicht gethan habe, 
obgleich man es wirklich gethan hat, weun man es bei ſich ſelbſt 
ſo meint, daß man es an einem gewiſſen Tage, oder bevor man 
geboren wurde, nicht gethan habe, oder wenn man irgend einen 
anderen ähnlichen Umſtand darunter verſteht, ohne daß die Worte, 
deren man ſich bedient, einen Sinn haben, der es erkennen laſſen 
könnte. Und dies iſt ſehr bequem bei vielen Gelegenheiten, und iſt 
immer gerecht, wenn es für die Geſundheit, die Ehre oder das 
Vermögen nothwendig oder nützlich iſt.“ (Moraliſche Werke. 
Oeuvres morales du R. P. Sanchez p. 2, liv. III.) 

Dem Pater Emmanuel Sa von der Geſellſchaft Jeſu zufolge: 

„Begeht man keine Fälſchung, wenn man, um eine Erbſchafts⸗ 
oder Adelsurkunde, die man verloren hat, zu erſetzen, ſich ſelbſt 
eine ſolche anfertigt.“ (Aphorismes des Confesseurs. Co- 
logne 1590.) 
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„Es iſt keine Todſünde, Einem heimlich das zu nehmen, was 
er, wenn man ihn darum bäte, ſelbſt geben würde, obgleich er es nicht 
will, daß man es ihm heimlich nehme, und man braucht es nicht 
zurückzuerſtatten.“ (Id., ibid.) 

„Es iſt kein Diebſtahl, wenn man dem Manne oder dem 
Vater eine Kleinigkeit heimlich nimmt.“ 

„Derjenige, welcher kein Unrecht gethan, wenn er Etwas, was 
ihm nicht gehörte, darum genommen hat, weil der Eigenthümer 
keinen Gebrauch davon machte, iſt nicht verpflichtet, es zurüd- 
zugeben.“ (Id., ibid.) 

In feinem Essai de Theologie publique, veröffentlicht im 
Jahre 1736, behauptet Pater Taberna, daß: 

„Wenn ein Richter Geld angenommen, um ein ungerechtes 
Urtheil zu fällen, iſt es wahrſcheinlich, daß er dieſes Geld be— 
halten könne. Das iſt die Meinung von achtundfünfzig jeſuitiſchen 
Doctoren.“ 

Auf die Frage: 

„In welchen Fällen kann ein Geiſtlicher ſein Kleid ablegen, 
ohne ſich die Ex communication zuzuziehen?“ 

Wird geantwortet: 

„Wenn er es wegen einer ſchändlichen Urſache, wie z. B. um 
auf eine Spitzbüberei auszugehen oder ſich incognito an lüderliche 
Orte zu begeben, ablegt, um es bald wieder anzuziehen.“ 

Eine andere Frage: 

Dürfen Knechte, welche ſich über ihren Gehalt beklagen, den⸗ 
ſelben ſelbſt vergrößern, indem ſie von dem Vermögen ihrer Herren 
ſo viel nehmen, als ſie für nothwendig halten, um dieſen Gehalt 
mit ihrer Mühe auszugleichen?“ 

Antwort: 

„Sie dürfen es in einigen Fällen, wie z. B. wenn ſie, als 
ſie die Anſtellung ſuchten, ſo arm waren, daß ſie das Anerbieten, 
welches man ihnen gemacht hat, anzunehmen gezwungen waren, 
und wenn die Knechte ihrer Art anderswo mehr verdienen.“ (Somme 
du P. Bauny p. 213 et 214 de a 6° édition.) 

Escobar zufolge 

„darf eine Frau fpielen und hiezu ihrem Manne Geld nehmen.“ 
(Chapitre du Larein, tr. 1, No 13.) 
| Der Abhandlung über die Buße en de e des 
Paters Volsze e zufolge 

24 
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„dürfen die Diener heimlich die Güter ihrer Herren unter der 
Form von Ausgleichung und unter dem Vorwande, daß ihre Ge: 
halte zu klein ſind, nehmen, und ſie ſind von der Wiedererſtat⸗ 
tung befreit.“ 

Der Pater Anton Casnedi behauptet, daß 

„Gott den Diebſtahl nur inſoweit verbietet, als er ſchlecht iſt, 
nicht aber wenn er als gut erkannt wird.“ 

Nach der Moraltheologie des Jeſuiten Thomas Tamburin 
(gedruckt zu Lyon im Jahre 1659): 

„Iſt man nicht bei Strafe der Todſünde verpflichtet, was man 
in mehreren kleinen Diebſtählen genommen hat, zurückzuerſtatten, wie 
groß auch die Geſammtſumme ſein möge.“ 

Wir finden in den Aphorismen des Paters Emmaunel Sa: 

„Daß es zur eigenen oder zur Vertheidigung eines Andern, 
und nach Einigen ſogar zur Vertheidigung ſeines Vermögens 
erlaubt iſt, zu tödten.“ 

Pater Leſſius glaubt, 

„daß ein Geiſtlicher, der, ſtatt zu fliehen, denjenigen, welcher 
ihn angreift, tödtet, nicht gegen die Gerechtigkeit ſündige, weil er 
zum Fliehen nicht verpflichtet iſt.“ 

Stephan Fagundez, in einer Abhandlung über die Vor⸗ 
ſchriften der zehn Gebote (traité sur les préceptes du De- 
calogue), veröffentlicht zu Lyon 1640, 1. Band, Cap. 2, p. 501, 
drückt ſich folgendermaßen aus: 

„Katholiſche Kinder dürfen ihre Eltern des Verbrechens der 
Ketzerei anklagen, obgleich ſie wiſſen, daß dieſelben dafür verbrannt 
und zum Tode gebracht werden, wie es Tolet lehrt, ... und fie 
dürfen ihnen nicht nur die Nahrung verſagen, wenn ſie ſie von 
dem katholiſchen Glauben abwendig zu machen trachten, ſondern ſie 
können ſie ſogar, indem ſie die Mäßigung einer gerechten Verthei⸗ 
digung beobachten, tödten, wenn ihre Eltern ſie mit Gewalt zum 
Aufgeben des Glaubens zwingen wollen.“ 

Der Jeſuit Bonacina ſpricht die Mutter von jedem Fehler 
frei, „welche den Tod ihrer Töchter wünſcht, wenn ſie dieſelben 
wegen deren Häßlichkeit oder Armuth nicht verheiraten 
kann.“ 

Nach der Moraltheologie des P. Anton Escobar 

„iſt es erlaubt, einen Verbannten durch Verrath zu tödten.“ 
(IV. Band, Seite 278.) 
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„Ebenſo iſt es erlaubt, Diejenigen zum Tode zu bringen, 
welche uns bei den Fürſten und Perſonen von Auszeichnung ſchaden.“ 
(Id. ibid., p. 284.) | 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Freiheit des menſchlichen Willens und die daraus her⸗ 
vorgehende Verantwortlichkeit des Menſchen. 


Vortrag, gehalten im ſpiritiſchen Vereine zu Wien am 22. October 1871. 
(Schluß.) 

Bei der von der ſpiritiſchen Lehre von deren Anhängern ge⸗ 
forderten unbedingten und rückhaltsloſen Verantwortlichkeit iſt es 
ſelbſtverſtändlich, daß der Spiritismus ſich nicht begnügen kann, 
dieſelbe blos zu fordern, ſondern er muß in natürlicher Conſequenz 
auch die Mittel angeben, welche er dem Menſchen zu Gebote ſtellt, 
oder ſie ihm namhaft macht, um dieſe volle und unbedingte Ver⸗ 
antwortlichkeit für Thun und Laſſen ungeſcheut übernehmen zu 
können. 

Der Spiritismus führt auch dieſen Nachweis bis zur Evidenz, 
ſeine Aufgabe iſt ihm leicht, denn er verläßt den Standpunkt der 
eminenten Gerechtigkeit keinen Augenblick, er erklärt und weiſt uns 
nach, daß das uns innewohnende Gerechtigkeitsgefühl, wenn wir es 
beachten, dieſe Mittel ſchon involvirt. 

Dieſes Gerechtigkeitsgefühl iſt aber eine integrirende Eigen⸗ 
ſchaft des menſchlichen Geiſtes, und nachdem dieſer wieder ſeine 
Thätigkeiten in zwei weſentlichen Richtungen, welche ein und daſſelbe 
Ziel der Vervollkommnung haben, äußert, welche wir in ihrer 
Weſenheit als Intelligenz und Moralität bezeichnen, ſo gehört 
dieſes jedem Menſchen innewohnende Gerechtigkeitsgefühl der mora⸗ 
liſchen Richtung in den Kraftäußerungen des menſchlichen Geiſtes an. 

Im auf der höchſten Stufe planetariſcher Entwicklung ſtehen⸗ 
den Menſchen müſſen dieſe zwei Hauptthätigkeiten des Geiſtes 
völlig gleich intenſiv und in vollendetſter Harmonie ſtehen, d. h. ſtets 
ſowohl untereinander als auch einzeln zu den in der Außenwelt 
liegenden, die Entwicklung des Menſchen bedingenden Verhältniſſen. 

Je nachdem dieſe Verhältniſſe ſich ändern, d. h. mit der fort⸗ 
ſchreitenden Veränderung der Materie, müſſen auch Intelligenz und 
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Moralität im Menſchen ſich ändern, da aber die Materie ſich in 
keiner rückſchreitenden Richtung, ſondern nach fortſchrittlicher Rich: 
tung ändert, d. h. ſtets ſich mehr und mehr ätheriſirt, ſo muß auch 
die den menſchlichen Geiſt ausmachende Intelligenz und Mora— 
lität nur einer Steigerung unterliegen können. 

Und zwar läßt ſich behaupten, daß mit fortſchreitender nor⸗ 
maler Entwicklung dieſe zwei Hauptthätigkeiten nahezu gleich intenfiv 
ſein müſſen, aus dem einfachen Grunde, weil die fortſchreitende 
Entwicklung die ſtetig wachſende Harmonie in den Kraftäuße⸗ 
rungen des menſchlichen Geiſtes bedingt, denn wo könnte eine Har⸗ 
monie hergeſtellt ſein, wenn Intelligenz und Moralität eine weſent⸗ 
lich verſchiedene Jutenſität beſäßen? 

In uns auf niedriger Stufe der Entwicklung ſtehenden Men⸗ 
ſchen iſt natürlich dieſe Harmonie eine ſehr geringe, es kommen nur 
zu häufig arge Diſſonanzen vor, daher iſt es auch ſelbſtverſtändlich, 
daß Intelligenz und Moralität in uns ſehr viele weſentliche Inten⸗ 
ſitäten und Wechſelbeziehungen enthalten, daß in vielen Individuen 
die Intelligenz auf ziemlich hoher Stufe ſteht, während die Mora⸗ 
lität in denſelben ſich kaum bemerkbar macht; andere wieder, wo die 
Moralität auf höherer Stufe als die Intelligenz ſteht, und ſchließ⸗ 
lich ſolche, bei welchen Moral und Intelligenz ſich nahezu das Gleich⸗ 
gewicht halten. 

Wenn wir bei dieſen drei Arten von Entwicklungsſtufen 
unterſuchen, welche Klaſſe von Menſchen auf der höchſten ſteht, ſo 
müſſen wir ſelbſtverſtändlich jene darauf ſtellen, bei welcher Intelli⸗ 
genz und Moralität gleich entwickelt ſind, weil in dieſen die Har⸗ 
monie in den Thätigkeiten des menſchlichen Geiſtes am größten iſt; 
ſodann reihen ſich jene mit überwiegend entwickelter Moralität und 
ſchließlich jene mit überwiegender Intelligenz an. Aus dieſer Stufen⸗ 
leiter geht Eins zur Evidenz hervor, daß unter allen Umſtänden 
der Menſch Moralität beſitzen müſſe, um ſeiner Beſtimmung gerecht 
zu werden, daß dieſe zur Vervollkommnung unumgänglich noth- 
wendig ſei. 

Der Spiritismus ſtellt nun eben dieſe Moralität im 
Menſchen — indem er erklärt, daß nur dieſe den wahren Werth des 
ethiſchen Geiſtes beſtimmt, und daß der Menſch, wolle er ſeiner Be⸗ 
ſtimmung gerecht werden, dieſe Moralität anſtreben und erreichen 
müſſe — als das erſte und vornehmſte Gebot feiner Lehre auf. 
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Wir wollen nun unterſuchen, inwiefern der Spiritismus den 
Nachweis führt, daß dieſe Moralität dem Menſchen es möglich 
mache, die volle und unbedingte Verantwortlichkeit für ſein Thun 
und Laſſen zu tragen, und wollen dem einen kleinen Ueberblick 
vorausſchicken, wie überhaupt die Menſchen ſich zu dieſer Moralität 
ſtellen, wie ſie dieſelbe deuten und welche Klaſſe von Menſchen, 
wenn wir ihre Stellung zur Geiſtidee berückſichtigen, dieſe Moral 
thatſächlich übt, und in welcher Art ſie dieſelbe üben. 

In ihrer ſelbſt und ihrer Exiſtenz unbewußten Weſen kann 
von einer Moralität keine Rede ſein, aus dem einfachen Grunde, 
weil ſie für ihre Thaten nicht verantwortlich gemacht werden können, 
indem ihnen die freie Wahl fehlt, das Erkannte im Sinn des Guten 
auszuführen. Wir müſſen daher die Moralität als eine integrirende 
Facultät des menſchlichen Geiſtes bezeichnen und müſſen in dieſer 
Hinſicht den Materialiſten das Recht abſprechen, eine Moralität im 
Menſchen aufzuſtellen, ſie von ihm zu fordern. 

Indem die Materialiſten erklären, daß der Menſch nur Ma- 
terie ſei, ſollten ſie auch in logiſcher Conſequenz nachweiſen können, 
daß es in ihm keine Moralität gebe; doch vergeblich wäre alle 
ihre Mühe in dieſer Beziehung, denn die ſchlagendſte Widerlegung 
ihrer Theorie finden ſie in dieſer Hinſicht in ſich ſelbſt, indem es 
ſehr viele unter ihnen gibt, welche auf einer Stufe ſtehen, wo In— 
telligenz und Moralität ſich das Gleichgewicht halten. 

Der größten Verunglimpfung des Begriffes Moral aber machten 
ſich die Blindgläubigen der chriſtlichen Religions ſecten ſchuldig, 
erſtens dadurch, daß durch ihre ganzen Lehren, an denen ſie halten, 
die Gerechtigkeit des höchſten Geiſtes entſtellt und Lügen geſtraft 
wird, ferner dadurch, daß ihre Organe ſogar das Böſe billigten, 
wenn es ihre Zwecke förderte; ſie verwirrten und zerſtörten den 
unverfälſchten Begriff des Guten aus meiſt ſelbſtſüchtigen Zwecken. 

Wenn man bei ihnen von Moralität ſprechen kann, ſo ſteht 
dieſe auf ſehr niedriger Stufe. 

Wir wollen daher nun ſehen, welche Anſchauungen der Spiri⸗ 
tismus über dieſe Moralität des Menſchen geltend macht. 

Derſelbe erklärt, daß nicht die hohe Intelligenz, ſondern 
weſentlich die Summe der moraliſchen Eigenſchaften, den wahren 
Werth des Menſchen ausmachen. Der Nutzen eines Genies, eines 
mit hoher Intelligenz begabten Menſchen kann für die Menſchheit 
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nur dann ein ausgiebiger und wahrhafter ſein, wenn dieſes Genie 
mit der auf entſprechender Höhe ſtehenden Moralität gepaart iſt. 

Die ſpiritiſche Lehre weiſt ferner nach, daß jener Menſch, bei 
welchem die moraliſchen Eigenſchaften bis zu einem hohen Grade 
entwickelt ſind, wenngleich ſeine Intelligenz auf tieferer Stufe ſteht, 
der Menſchheit zwar nicht weſentlichen Nutzen bringen kann, ihr 
aber auch in keiner Weiſe ſchaden wird, während das Genie ohne 
entſprechende Moralität nur zu leicht von ſeiner hohen Intelligenz 
Mißbrauch machen wird und in gewiſſen Fällen der Menſchheit 
empfindlich ſchaden kann. 

Nach ſpiritiſcher Lehre ſind es alſo vorwiegend die moraliſchen 
Eigenſchaften des Menſchen, welche nicht nur für dieſes irdiſche 
Leben ſeinen eigentlichen Werth beſtimmen, ſoudern welche allein 
den Grad der Vervollkommnung beſtimmen, in welchem der menſch⸗ 
liche Geiſt ſich befindet. 

Der Spiritismus ſtellt in conſequenter Folge ſeiner übrigen 
Lehren daher den Satz auf, daß ein Fortſchritt auf der Stufenleiter 
der Vervollkommnung nur dann möglich iſt, wenn der Menſch den 
beſtimmten und nöthigen Grad von Moralität erreicht hat. So 
lange dieſer Grad nicht erreicht iſt, iſt kein Fortſchritt zur Vervoll⸗ 
kommnung möglich, mag auch die Intelligenz noch ſo ſehr entwickelt ſein. 

Indem aber der Spiritismus erklärt, daß der Menſch ſo 
lange den Erdenexiſtenzen unterliegt, bis er ſich jenen Grad von 
Moralität angeeignet hat, der zu weiterem Fortſchritte zur Ver⸗ 
vollkommnung unbedingt nothwendig iſt, und ſeine außerhalb dieſer 
Erde liegenden Ziele nur dann erreichen kann, ſo zwingt er den 
Menſchen im eigentlichſten Sinne zur Moralität. 

Alle Erdenexiſtenzen, binnen welchen der Menſch keine Mora⸗ 
lität zu erreichen beſtrebt war, ſie ſind ohne jeglichen Nutzen für 
ihn geweſen, mag auch er in dieſen ſeine Intelligenz auf die höchſte 
Stufe gebracht haben. 

Wenn wir aber ſchließlich den natürlichen Gang der Ent⸗ 
wicklung und die Thätigkeiten des menſchlichen Geiſtes betrachten, 
ſo muß der Menſch endlich doch dieſe Moralität erreichen, denn 
mit fortſchreitender Erkenntniß des Gewollten iſt die Nothwendigkeit 
der Harmonie des angeſtrebten Objectes mit dem Begriffe des Guten 
unausbleiblich. 

Wer ſich aber zu den Lehrſätzen des Spiritismus bekennt und 
dieſen in ſeiner wahren Weſenheit erfaßt, wer alſo ein echter 
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Spirite in des Wortes eigentlichfter und wahrſter Bedeutung fein 
will, der muß jederzeit unermüdlich beſtrebt ſein, in allen ſeinen 
Thaten die ſtrengſte Moralität zu beurkunden, denn nur dadurch iſt 
es ihm möglich, ſeinem Ziele entgegenzuſchreiten, welches ja darin 
beſteht, aus der Sphäre der mit ſchweren Kämpfen verbundenen irdi⸗ 
ſchen Exiſtenzen heraus und in ſchönere, glücklichere und leichtere 
Exiſtenzen einzutreten. Moralität für ſich ſelbſt iſt daher das erſte 
und vornehmſte Gebot des Spiritismus. 

Wenn nun aber der Menſch in allem ſeinen Thun und Laſſen 
und den daraus hervorgehenden Conſequenzen die ſtrengſte Moralität 
anſtrebt und bekundet, wie leicht iſt ihm dann die Verantwortlichkeit 
dafür, ſei ſie auch ſo unbedingt und rückhaltslos, ja nur dann, 
wenn dieſe Verantwortlichkeit im vollſten und unbedingteſten Maße 
von ihm gefordert wird, kann dieſe Moralität in ihm, ihren wahren 
Werth behaupten. 

Wir ſehen alſo, ſo niederdrückend im Anfange dieſe Verantwort⸗ 
lichkeit, welche der Spiritismus dem Menſchen zuerkennt, war, ſo 
leicht zu tragen erſcheint ſie uns nun, nachdem wir geſehen, daß 
der Spiritismus den Menſchen zur Moralität führt. 

Das zweite vornehmſte, mit dem erſten unzertreunbar verbun— 
dene Gebot des Spiritismus lautet: Liebe für die Andern. Dieſe 
Liebe, ſie führt den Menſchen zur Humanität. 

Humanität, welches erhabene Wort, bei deſſen Nennung das 
Herz jedes Spiriten freudig bewegt werden muß, und das in ihm 
die ſchönſten Bilder menſchlicher Zuſtände wachruft; aber auch welche 
Entſtellung erfährt dieſes Wort, welchen Mißbrauch treibt die gegen⸗ 
wärtige Menſchheit damit, wie weit entfernt iſt die Menſchheit 
davon, und welche Fauſtſchläge führt ſie nicht in's Geſicht der Hu⸗ 
manität. 

Humanität iſt ein modernes Schlagwort, Alles gibt ſich gern 
den Schein, human zu ſein, und beanſprucht den Titel eines philan⸗ 
tropiſchen humanen Menſchen, wenn er es ſchon unterläßt, dem 
Andern unheilbare Wunden zu ſchlagen, ihn an Leib und Seele zu 
ſchädigen. 

Heutzutage gehört es zum guten Ton, mit Humanität herum⸗ 
zuwerfen und ſich den Schein zu geben, als würde man ſich für den 
Nächſten aufopfern; es iſt doch Alles nur Schein, denn kommt es von 
der Phraſe zur That, ſo ſind ihre Ohren taub für das Wort Huma⸗ 
nität, es wird dann dieſe Schwäche, ja manchmal Blödſinn genannt. 
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Materialismus und dogmatiſcher Chriſtianismus, ihnen iſt 
Humanität in ihrer erhabenen Bedeutung unbekannt, für die Mate⸗ 
rialiſten gibt es nur einen Kampf um's Daſein, da iſt es Sorge 
jedes Individuums, Alles ſich anzueignen, was ihm dieſen Kampf 
erleichtert, ſelbſt wenn er dadurch ſeinem Nächſten die Bedingungen 
zur Exiſtenz raubt, in natürlicher Conſequenz ſeiner Theorie kann 
der Materialismus nur dem craſſeſten Egoismus beiſtimmen, er 
kann unmöglich vom Individuum fordern, daß es ſich für ſeinen 
Nächſten aufopfere, daß es mit Hintanſetzung ſeiner eigenen Inter⸗ 
eſſen dem Nächſten beiſpringe, denn erſtens kann es nach ſeiner 
Theorie dieſes nie thun, indem es keinen Willen beſitzt und die ihn 
ausmachende Materie, die all ſein Thun und Laſſen beſtimmt, un⸗ 
möglich ſich in dieſer Richtung bewegen wird. 

Kaum mehr Recht hat der dogmatiſche Chriſtianismus dieſes 
Wort Humanität im Munde zu führen, die Anhänger (Blindgläu⸗ 
bigen) aller chriſtlichen Religionsſecten, ſie haben jederzeit die Miß⸗ 
achtung jeder Humanität bekundet, bei keiner Claſſe von Menſchen 
hatte ſich der Egoismus ſo eingeniſtet wie bei ihnen. 

Indem die chriſtliche Theologie den Satz aufgeſtellt hat, daß 
jede That Belohnung oder Strafe involvirt, ſo raubte ſie dem Men⸗ 
ſchen jede Anregung, das Gute um des Guten willen zu thun, und 
darin beſteht ja die wahre Moralität und Humanität, der Anhänger 
der chriſtlichen Theologie, er übt das Gute um der ihm verheißenen 
Belohnung willen, er meidet das Böſe, weil er die aus der böſen 
That reſultirende Strafe fürchtet. 

Nicht nur mit der Gerechtigkeit, ſondern in noch höherem Grade 
mit der Humanität waren und ſind Lehren und Handlungen, Theorie 
und Praxis der chriſtlichen Kirche im größten Widerſpruch. 

Mit eigener Vorliebe nennt man unſer Zeitalter das der Hu⸗ 
manität, und dennoch brauchen wir nicht weit im Buche der Ge⸗ 
ſchichte zurückzublättern, um dieſe größte Lüge zu conftatiren. Gerade 
den Stempel des Gegentheiles, des craſſen Egoismus, trägt unſere 
Zeit. Egoismus und Humanität ſind wie die zwei Pole, der Spiri⸗ 
tismus aber verwirft den Egoismus, er bekämpft ihn auf das Ent⸗ 
ſchiedenſte, er erklärt ihn als die Wurzel aller ſocialen Uebel und 
Gebrechen. Aufgabe des Spiriten muß es daher ſein, mit unermüd⸗ 
lichem Eifer an der Ausrottung dieſes Uebels zu arbeiten, und dies 
iſt nur dadurch zu erreichen, daß derjenige, der ein Spirite ſein 
will, dieſes Wort Humanität nicht blos im Munde führen, ſon⸗ 
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dern es unausgeſetzt durch die That ſanctioniren ſoll. Wer dies 
nicht thut, iſt kein Spirite. 

Mit einer an's Unglaubliche grenzenden Unermüdlichteit und 
Raffinirtheit waren die Menſchen bisher thätig, alle erdenklichen 
Mittel zu erſinnen, um ſich gegenſeitig zu vernichten, und dennoch 
wagen ſie es, das Wort Humanität auszuſprechen. Wenn ſie ſich 
die freventlich mit verdammens würdigem Uebermuthe geſchlagenen 
Wunden kaum nothdürftig verbinden, wenn ſie das unſägliche Elend, 
welches ſie dadurch über ihre Brüder bringen, durch ihre Gaben 
kaum ſo lindern, als wollte man einen Verſchmachtenden mit einem 
Tropfen laben, dann glauben fie ſchon human gehandelt zu haben, 
und wollen ihrer Humanität gerne Weihrauch geſtreut wiſſen. 

Nein, wenn das Zeitalter, in welchem wir leben, ein Epitheton 
verdient, ſo iſt es das des Egoismus und der Zerſtörungsſucht. 

Wohl gibt es viele edlere Menſchen, welche ein leuchtendes 
Beiſpiel von Moralität und Humanität ſind, welche ihre Stimme 
im eindringlichſten Tone gegen dieſe craſſe Inhumanität und dieſen 
Egoismus erheben, in welchen die Menſchheit verſunken iſt, der in 
ihr verknöchert iſt, aber zu klein iſt ihr Häuflein gegenüber dem 
Volke, das noch immer taub dafür iſt. 

Umſomehr liegt in dieſem Umſtande eine Mahnung an alle 
Spiriten, mit dem Aufgebote ihrer ganzen Kraft im Sinne der 
Humanität thätig zu ſein und dem Volke die Gründe darzulegen, 
welche es zur Einſicht zwingen, daß es die Moralität erſtreben 
müſſe, daß ſie, indem ſie Humanität üben, ſich ſelbſt dadurch Gutes 
thun, an dem was ihnen vielleicht am theuerſten iſt, mit andern 
Worten, Alles aufbieten, um die erhabene und allein die unver⸗ 
fälſchte Wahrheit inne habende Lehre des Spiritismus verbreiten, 
und zwar durch das Beiſpiel eines Lebenslaufes, der den Satzun⸗ 
gen des Spiritismus wo möglich vollſtändig Rechnung trägt. 

So lange die Menſchheit in ihrer großen Maſſe nicht zu 
dieſer Ueberzeugung gekommen iſt, bleibt das Zeitalter der Huma— 
nität ein bloßes Ideal, doch die Beſtimmung des Menſchen erheiſcht 
Jes, daß dieſe Humanität Gemeingut derſelben werde. 

Ebenſo wie der Spiritismus den Nachweis führt, daß der 
Meuſch, wolle er ſein Ziel erreichen, die vollſte Moralität anſtreben 
und ſich aneignen müſſe, daß er nicht früher aufhört, den Erden⸗ 
exiſtenzen zu unterliegen, bis er nicht den beſtimmten Grad von 
Moralität erlangt hat, daß es daher nur im Intereſſe des Geiſtes 
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liegt, dieſen Grad ſo bald als möglich zu erreichen, um in leichtere 
Exiſtenzen einzugehen, umſomehr als ſelbſt das ſcheinbar noch ſo 
glänzende und verführeriſche Daſein nur Pein und Kummer iſt und 
daß für die überragend größte Zahl von Menſchen dieſes Daſein 
nur jammervolles Elend birgt; ſo zeigt er auch dem Menſchen, daß 
es nur in ſeinem Intereſſe geſchieht, wenn er das Gebot der Hu⸗ 
manität befolgt und dem Nächſten in leiblicher und geiſtiger Noth 
beiſpringt. 

Der Spiritismus weiſt daher den Menſchen ebenſo direct und 
eindringlich, ja unabweichlich auf die Humanität wie zur Moralität. 

Dieſe Humanität aber iſt nicht eine hohle Phraſe, ein Luft⸗ 
phantom, nicht jene halbe, wie ſie das 19. Jahrhundert übt, nicht 
jene, welche ſich darauf beſchränkt, die muthwillig geſchlagenen Wun⸗ 
den, das namenloſe Elend, welches die Menſchen einander verur: 
ſachen, höchſt mangelhaft und durchaus ungenügend zu verbinden 
und zu mildern, ſondern es iſt jene einzig wahre und erhabene Hu⸗ 
manität, welche in jedem Menſchen den Bruder erkennen lehrt, welche 
uns nicht nur verbietet, demſelben Wunden zu ſchlagen, ſondern 
welche uns dahin führt, demſelben nach allen Kräften zu helfen, ihm 
mit Unterordnung der eigenen Intereſſen in leiblicher und geiſtiger 
Noth beizuſpringen. 

Dieſe wahre und erhabene Moralität aber muß jeder Spirite 
unter allen Umſtänden und gegen Jedermann üben, denn kann 
derſelbe es beſtimmt wiſſen, ob nicht in dem ſich ihm nahenden 
hilfsbedürftigen, von Kummer und Elend bedrängten Mitmenſchen 
er das ihm theuerſte Weſen aus früheren Exiſtenzen erkennen müßte, 
in welchem Falle er gewiß Alles aufopfern würde, oder wenn dies 
nicht der Fall, kann er mit Beſtimmtheit behaupten, ob er in einer 
künftigen Erdenexiſtenz nicht in dieſe hilfsbedürftige Lage kommen 
könne, und vielleicht in eine noch elendere, ob nicht die Rollen dann 
verwechſelt ſind. In dieſem ſehr eindringlich für die allumfaſſendſte 
Humanität ſprechenden Argumente liegt die ernſte Mahnung, der 
Bitte des Hilfsbedürftigen das Ohr nicht zu verſchließen, ſondern 
im Gegentheile nicht einer etwa anzuhoffenden Belohnung wegen, 
ſondern nur um der Humanität, um des Guten willen, dem in 
Noth und Kummer jeder Art ſchmachtenden Bruder mit allen 
Kräften beizuſtehen. 

Wenn aber der Spiritismus den Menſchen zu dieſer wahren 
und erhabenen Humanität führt, wenn dieſer alſo nicht nur das 


— 379 — 


Böſe, das den Nächſten Schädigende unterläßt, ſondern im Gegen⸗ 
theile demſelben mit Unterordnung ſeiner eigenen Intereſſen überall 
hilfreiche Hand bietet, wie leicht muß ihm dieſe volle und unbedingte 
Verantwortlichkeit zu tragen ſein. | 

Wie wir geſehen haben, vermag weder der Materialismus 
noch der dogmatiſche Chriſtianismus dem Menſchen nachzuweiſen, 
wie er dieſe durch die Geſetze der bürgerlichen Geſellſchaft geforderte 
Verantwortlichkeit für ſein Thun und Laſſen tragen könne, beide 
wälzen dieſelbe Verantwortlichkeit, trotzdem ſie nicht berechtigt ſind, 
dieſe zu fordern, auf den Menſchen, ohne ihm die Mittel, die Wege 
anzugeben, wie er dieſe Verantwortung übernehmen kann. 

Wir haben im Gegenſatze geſehen, daß dieſe volle und unbe- 
dingte Verantwortlichkeit allein mit Gottes eminenter Gerechtigkeit, 
mit der Wohlordnung der Natur in Einklang zu bringen iſt, daß 
allein der Spiritismus dieſelbe vom Menſchen fordern kann, indem 
er den Nachweis führt, daß er unter allen Umſtäuden und Verhält- 
niſſen dieſe volle Verantwortlichkeit tragen kann und muß, und in— 
dem er ferner dem Menſchen die Wege angibt, welche er zu gehen 
hat, will er dieſelbe leicht und ungeſcheut tragen können. 


Während der Materialismus das Individuum zum Kampfe 
um's Daſein in ſeiner nackteſten Form verurtheilt, während derſelbe 
dem Menſchen den craſſeſten Egoismus einimpft und der Materialiſt 
in jedem ſeiner Mitmenſchen ſeinen Feind erblicken muß, der ihm 
dieſen Kampf ums Daſein durch theilweiſe Entziehung feiner Lebens- 
bedingungen erſchwert oder oft unmöglich macht, während der dogma— 
tiſche Chriſtianismus jeden Menſchen, der nicht blindlings an ſeine 
Lehre hält und feinen ſelbſtſüchtigen Zwecken ein willfähriges Werk— 
zeug abgibt, zu ewiger Pein und Qual verdammt und die Anhänger 
der einzelnen Secten in gegenſeitiger Unduldſamkeit das Unglaub— 
lichſte leiſteten, ja einander mit Feuer und Schwert zu vernichten 
drohten, während derſelbe den Geiſt in allen ſeinen freien Regungen 
zu erſticken und zu tödten ſuchte, lehrt der Spiritismus eminente 
Gerechtigkeit, er ſtellt es als das erſte Gebot auf, den Mitmenſchen 
als Bruder zu erkennen, ihn zu lieben, ihn in ſeiner fortſchreiten⸗ 
den Entwicklung zu unterſtützen. 

Das Grundübel, an dem die bürgerliche Geſellſchaft leidet, 
und das die Geburtsſtätte aller andern genannt werden muß, den 
Egoismus, bekämpft er mit allen Waffen des Geiſtes, er erklärt, 
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daß der Spirite eher alles andere denn Egoiſt ſein kann, denn 
Egoismus, ſei er nun materieller oder geiſtiger, wie vermag ſich 
dieſer mit jener unbegrenzten Liebe für den Nächſten vertragen. 

Ebenſo entſchieden bekämpft der Spiritismus den Stolz und 
deſſen Potenz, den Hochmuth. Wie auch könnte der Menſch auch 
nach ſpiritiſcher Lehre ſtolz ſein, wie vermöchte der Menſch ſich auch 
nur über den geringſten und auf der tiefſten Stufe der Entwicklung 
ſtehenden Menſchen zu erheben, auf ihn herabzublicken. 

Wenn er erkennt, welche verſchwindend kurze Phaſe im Ent— 
wicklungsgange eine Erdenexiſtenz iſt, wenn er bedenkt, daß, um zu 
ſeinem ihm momentan inne wohnenden Grade der Vervollkommnung 
zu gelangen, er vielleicht hunderte von Erdenexiſtenzen zu durch— 
laufen hatte, bei dieſen Betrachtungen wird auch jeder Schein 
eines Grundes weichen müſſen, auf irgend Etwas ſtolz zu ſein; 
dem Hochmuth entzieht der Spiritismus ſchon von Vornherein jeden 
Grund, jeden Boden, indem er dem Menſchen nachweiſt, daß er 
dadurch nur ſich ſelbſt herabſetze und ſchädige, denn wie kann er 
es wiſſen, ob nicht jener Menſch, auf den er mit Hochmuth 
herabblickt, in einer früheren Exiſtenz das ihm Theuerſte war, dem 
er vielleicht Verehrung zollte, und vielleicht mag es geſchehen, daß 
in einer künftigen Exiſtenz die Rollen gewechſelt ſind und er an die 
Stelle des Verachteten tritt. 

Bei ſolchen Argumenten müſſen wohl Egoismus, Stolz und 
Hochmuth im Menſchen den entgegengeſetzten guten Eigenſchaften 
Raum geben, wären ſie ſelbſt verknöchert. 

Die alle Widerſinnigkeiten, allen Wahn im Menſchen zerſtö⸗ 
rende Zeit, fie hat Vieles gemildert, doch noch immer ſitzen Egois⸗ 
mus und Hochmuth in der Menſchheit zu tief; möge Jeder, der ſich 
zu den Lehren des Spiritismus offen bekennt, ſeinem Nächſten ein 
leuchtendes Beiſpiel fein, möge er unermüdlich beſtrebt fein, nach 
dieſer erhabenen Lehre zu leben, die Zeit, wo die ſpiritiſche Lehre 
Gemeingut der Menſchen werden muß; ſie kann dann nicht mehr 
gar zu ferne ſein. Nicht in Worten allein, ſondern durch die Macht 
des Beiſpiels mögen die Spiriten thätig ſein. 

Wenn alle echten Spiriten ſich dieſe Mahnung zu Herzen 
gehen laſſen, ſo wird Egoismus und Hochmuth fallen müſſen, die 
Menſchheit wird nicht eine Kaſtenſocietät mehr ſein können, nicht 
Reichthum, nicht Stand, nicht Geburt werden irgend welche Bedeu⸗ 
tung haben, der kaum der Cultur gewonnene Halbwilde, ſowie der 
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höchſt civiliſirte Europäer werden ſich als Brüder anerkennen, die 
Menſchheit wird das in der Gegenwart noch Ideal ſeiende, nach all 
ſeitiger Geltung der ſpiritiſchen Lehre aber ſich realiſirende einige 
Volk von Brüdern bilden. Dr. Ch. 


Medianimiſche Mittheilungen. 


Strebet bereitwillig nach Licht. 


Gönnt euch doch heute die Zeit, um mit uns zu verkehren. 

Es iſt des Menſchen Ziel, nach dem Lande der Glückſeligkeit 
zu ſtreben — und doch gibt es ſo viele, welche nicht dahin ſtreben 
wollen. 

Warum biſt du, o Menſch, ſo nachläſſig in deinem Streben 
nach Glückſeligkeit? 

Es gibt ſo herrliche Früchte, die ihr auf dem Felde der 
Wiſſenſchaft pflücken könnt! — Warum ſeid ihr nicht zu bewegen, 
auf dieſes Feld der Wahrheit zu treten? 

Seid doch bereitwillig, das Gute zu wollen, indem es euch 
euer Glück gründet und euch die ſchönſte Zukunft eröffnet. 

ö Sorget für die Zukunft, d. h. arbeitet auf dem Felde der 
ſpiritiſchen Wiſſeuſchaft, denn fie wird euch bereichern mit Schätzen, 
welche ihr nirgends anders findet. Arbeitet daher in dem Garten 
des Spiritismus, denn die Blumen, die ihr darin pflanzet, werden 
einen unvergänglichen Wohlgeruch verbreiten über den ganzen 
Erdenkreis. 

O betrachtet die herrliche Natur! Sie wirket immer fort und 
fort. Folget derſelben in ihrem Fleiß und ihr werdet ſehen, wie 
reich ihr an unvergänglichen Schätzen ſeid. 

Blicket in den Schacht, in die dunkle Tiefe der Erde, aus der 
euch ſo freundlich das edle Metall entgegenblickt. — Iſt das kein 
Schatz, ſo ihr gefunden, ſo forſchet weiter, — denn je tiefer ihr. 


— 382 — 


ſuchet, deſto dunkler wird der Schacht und immer heller glänzet das 
Erz, ſo in dem Schoße der Muttererde ruht. — Seid muthig, 
Steiger, fürchtet euch nicht, daß ihr fruchtlos in den Schacht ſteigen 
und, ohne einen Schatz gefunden zu haben, an das Sonnenlicht 
emporſteigen werdet. — Nein, keiner kehrt leer zurück, jeder erwirbt 
Etwas, wenn er ſtrebſam iſt. — Auch ihr, unſere Frennde, werdet 
viel finden und wir werden euch auch ſelbſt vieles bringen, damit 
ihr reich beladen zurückkehret. Amen. Hillel. 


„Denn es ſteht geſchrieben.“ 


Wenn die Menſchen dem geiſtigen Weſen, dem göttlichen Fun⸗ 
ken in ihnen Rechnung tragen, wenn ihr Denken und Handeln dieſem 
Principe, das allein ſie zum höchſten Geſchöpfe in der Natur macht, 
entſpricht, dann erſt und nur dann werden ſie glücklich ſein auf der 
Erde, die ihnen zur Stätte ihres Wirkens, zur Uebung, Vervoll⸗ 
kommnung, Veredlung und Vergeiſtigung des Lebens angewieſen iſt, 
auf dieſem materiellen Boden, der in ſeinen Erſcheinungen der gei⸗ 
ſtigen und moraliſchen Anregungen ſo viele bietet. Sind es doch 
dieſe Anregungen ſelbſt, die euch von Stufe zu Stufe bis zur Höhe 
der heutigen Erkenntniß geführt haben. Die Menſchheit in ihren 
Kinderjahren, wo der Geiſt ſeine erſten Incarnationen erhalten, ſah 
ſich durch das Unerklärliche, Unbegreifliche, durch das bald freundlich 
ſchaffende, bald wild zerſtörende Wirken der Kräfte der Natur zur 
Ahnung eines höheren Waltens irgend welcher Macht gleichſam auf⸗ 
gefordert und nichts Anderes als dieſe Ahnung iſt, nachdem ſie durch 
die zahlloſen Jahrtauſende in den Formen von Religionen von bald 
größerem, bald geringerem moraliſchen Werthe mitten durch die 
Finſterniß der Unwiſſenheit immer weiter fortgeſchritten, der Anſtoß 
zum Forſchen und ſo die Mutter der Wiſſenſchaft geworden, bis 
dieſe den heutigen Höhepunkt erreichte. Hunderte von Jahrtauſenden 
des Erdenlebens verſtrichen nur bis zur Erfindung der Schrift, und 
welche Irrthümer und unrichtige Anſchauungen ſich bis zu dieſem 
glücklichen Ereigniſſe durch Ueberlieferungen fortpflanzten, die dann 
vervielfältigt und entſtellt, beſonders aber von der Selbſtſucht zu 
ihrem eigenen Gebrauche oder vielmehr Mißbrauche verunſtaltet, 
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durch eben jene neue Kunſt unter die armen, unwiſſenden Völker 
verbreitet wurden, dies läßt ſich ſchon daraus ſchließen, wenn man 
ſie mit der Entſtehung von Gerüchten vergleicht, die bei unwiſſen⸗ 
den, abergläubiſchen Völkern ſo leicht Eingang und Glauben 
finden; und mehr als Gerüchte waren ſie urſprünglich nicht, allein 
es waren Gerüchte, deren Zauber, der ſie beglaubigte, darin lag, 
daß ſie jetzt niedergeſchrieben waren. Ihr kennet ja die Kraft jener 
vorgeblichen Beſtätigung jedes Unſinns, die in den Worten gefunden 
zu werden pflegte: „Denn es ſteht geſchrieben“, von welchen 
ein ſo häufiger Mißbrauch gemacht wurde, bis es gelang, die Geiſter 
der Menſchen an den Buchſtaben zu feſſeln. 

Wer wird nun in den Zeiten der hereinbrechenden und fort- 
ſchreitend heller werdenden Klarheit der menſchlichen Vernunft ſich 
noch an dieſe Worte halten, die der Vernunft und Natur wider⸗ 
ſprechen, deren Wahrheiten ſich ſelbſt offenbaren, die zwar in den 
vergilbten Büchern der Unwiſſenheit und Geiſtesnacht nicht zu finden 
ſind, die ſich aber ebenfalls auf eine Schrift berufen können, auf 
eine nicht von Menſchenhand in todten Buchſtaben geſchriebene, 
ſondern auf eine, die von der Gottheit im unendlichen Raume in Ge— 
ſtalt von Weltkörpern, in glänzenden Zügen leuchtender Sonnen 
und um ſie ſich bewegender Planeten klar und vernehmlich ſich ſelbſt 
ausſprechenden Worten verzeichnet iſt. „Die Himmel erzählen die 
Ehre Gottes, und Seiner Hände Werk verkündet das Firmament.“ 
Die Natur und ihre Geſetze waren es alſo für den Pſalmiſten 
ſchon, die er als die Schrift, als das Buch eures Forſchens, eures 
Erkennens, eures unabläſſigen Studiums euch empfohlen, und Heil 
euch! die neuere Zeit befolget ſeinen Rath und holt ihre Wahrheit 
aus dieſer unerſchöpflichen Quelle, die labend, tröſtend, leuchtend 
und belehrend auf allen Gebieten ihrer Unendlichkeit wohlthätig 
rieſelt. Da liegt lauter und hell das Gebot eurer Moral, das Ge— 
ſetz eures Fortſchrittes, das Zeugniß, die Lehre eures Strebens. 
Da gibt ſich der Wille des Ewigen kund in den heiligen Anregun- 
gen, die aus ihrem Schoße wie die Blumen aus dem Felde 
ſprießen. Da keimen eure guten Werke der Liebe und Weisheit, des 
Friedens und der Einigkeit, der Brüderlichkeit und Freiheit. Dieſe 
Schrift iſt das Grundgeſetz der Gleichheit der Menſchen in ihrem 
Entſtehen, ihrer Entwicklung, ihrer Thätigkeit und Beſtimmung, im 
Ausgangspunkte und am Ziele, das ihr allmälig in den wieder⸗ 
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holten Exiſtenzen erreichen werdet, je nach eurem eigenen Streben. 
An euch iſt es zu arbeiten, zu lieben, zu forſchen in dem heiligen 
Buche des Univerſums, wie geſchrieben ſteht, wie geſchrieben ſteht 
in dieſer heiligen Schrift, der ewigen, harmoniſchen Einheit der 
Natur. Amen. | 

Allan Kardee. 


nachricht. 


Mit dieſem December⸗-Hefte tritt das regelmäßige Erſcheinen 
unſerer Monatſchrift „Licht des Jenſeits“ wieder ein. Von nun an 
wird jedes Heft in der erſten Hälfte des Monats erſcheinen. Das 
Jännerheft 1872 wird vorläufig allen alten Abonnenten zugeſendet; 
wir erſuchen ſie jedoch, um keine Störung in den folgenden Heften 
zu erfahren, noch im Monat Jänner die Erneuerung ihrer Pränu⸗ 
meration, reſpective auch die in Rückſtand gebliebenen Abonnements 
uns zukommen laſſen zu wollen. | 


a Für die Redaction: 


C. Delhez. 


Druck von Adolf Holzhaufen in Wien. 


